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260 ©lifaBetlj 5

bann audf öfter bor. Sine biefer gefräßigen
©äffen tourbe jebocß eineê ©ageê, im fÇIuffe
fäftoimmenb, ab geftroffen. Qtoei Sage barauf
fanben ©angeborene baê ©ter tot auf bem 2Baf=

fer treibenb; e® toar 4% 3Jteter lang. Stau=
nenb ftanb idf baüor unb Betrachtete bie mäöß=

tigen formen beê ©eoangerten. — SBaê aber

foil man erft gu Ungetümen fagen, bie eine

Sänge bon geßn Detern unb barüber nteffen,
©iere, toie fie nadf Rreßnt fdfon borgefommen
fein fotten! Stanteß unb Rartß ßaben bon über
18 gufj langen ^rotobiten toieberßott berichtet,
unb äßißmanit faß einmal eine fotdfe ©äffe auf
einem glttßpferbtabaüer ben oberen gaffai
ßinabtreiben. ©in College bon mir, gaïtorei=
letter ber ©efettfdfaft Rorbtoeftfamerun, be=

obaäjtete einft am ©roß=$tuß, in ber Räße beê

©orfeê Stbonanbo, ein auê bent tiefen äBaffer
fteigeitbeê Srotobil, baê fidf in ben Rufdf ßineim
fcßlängette unb plößticß pfeilgefdftoinb gerabe
an ber ©teile in ben $Iuß ftürgte, too ein fünf=
jäßrigeä ©ingeborenenmäbcßen mit äßafdfen be=

fdfäftigt toar. ®aê $inb Perfcßtoanb in ben $Iu=
ten auf Rimmertoieberfeßen.

Sitte Ärofobite betooßnen baê SBaffer, am
gaßtreidfften rußig ftießenbe Ströme, $tüffe unb
Räcße, taunt toeniger oft Sanbfeen, gleiäfbiet,
ob biefe fitß ober falgig finb, ebenfo toafferreidfe
Rrüdfe unb Sümpfe, unter Hmftänben felbft bie

®üftengetoäffer beê Rteereê. ©aê Sanb betreten
fie in ber Reget nur, tun, bon ber fie belebeitben
Sonne buräjgtüßt, mit aller Requemliäffeit gu

i: Sîadpictng.

fdftafen, um ißre ©ier abgulegen, unb enbtiäj,
um bon einem berfiegenben ©etoäffer einem an=
bern, nocf) nidft bertrodneten Recfen ober bluffe
gugutoanbern; boäf fennt man $ätte, in benen
Slroïobile audf in nidft unbeträdfttiäfer ©ntfer=
nung bont SBaffer Räubereien auägefüßrt ßa=
ben. So erlegte mein farbiger Säger ein fotdfeê
©ier ettoa eine Stunbe bout SRungo entfernt
mitten int Urtoàlb, too ber ©cfife nur feßr toenig
SBaffer gur Verfügung ftanb. Sut ÜRagen beê

©iereê, ben idf gergliebern ließ, befanben fidf bie
Refte eineê ©afdfenfrebfeê, fotoie fteben ®iefet=
fteine int ©urcßnteffer bon ein Biê gtoei 3enti=
meter.

,,©ê ift nidft anguneßmen," fdfreibt ip. bon
tpumbotbt, „baß bie Sïtoîobile bie Steine gufättig
üerfdftuden; benn toenn fie bie Sifcße auf bem
©runbe beê Q'Iitffeê paden, rußt ißre untere
Sinnlabe nidft auf bem Roben, ©ie ^nbianer
ßaben bie abgefdfmadte Sbee auSgeßectt, biefe
trägen ©iere madjteit fidf gern fdftoer, um Ieidf=
ter taudfen gu tonnen. S(ß glaube, baß fie große
Wiefel in ißrent SRagen aufneßmen, um baburcff
baê Qerreiben ber Raßrung, toie bei bieten Rö=

geln, unb gugteicß eine reidflidje SIbfonberung
beê Rtagenfafteê ßerbeigufüßren." ©en Sdfäbet
beê ©iereê fanbte ich bent Rertiner Qootog. 2Ru=

feum ein, too er bon ißrof. SRatfdfic alê gum
Stumpfïroïobit geßörig feftgeftettt tottrbe, einer
©attttng, bie nidft länger alê 1,70 ÜReter toirb
unb bon bereit Sebenêtoeife man erft toenig
toeiß. (Schluß folgt.)

fnacf)ftlang.
ÎBenn bie Sitberfcßleier roalten,

SM unb tief bie ©lodten Balten

Stuf ber roeiten QBafferbaßn,

SItuß icß in bein Stübcßen treten,
(Still micß neigen, um 3u beten,

Sßie bu einft mit mir getan.

Sßieber fcßlüpft burcß's braune 3tnuner
Sener fpäte Sonnenfcßimmer,

©en bu auf ber Stirne trugft,
2tls um micß unb meine geßte
©u aus ganger, tieffter Seele

Sßarm ber Siebe Q3anbe fcßlugft.

Sßieber bringt im Berßensgrunbe
Sicßt aus jener geierftunbe

Sitten bittern £ampf 3ur Ruß —
©uff unb klänge blaffen, fterben;
©och bei« altes Siebesmerben

Säutet 3itternb immergu... eiifatett; aus.
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dann auch öfter vor. Eine dieser gefräßigen
Echsen wurde jedoch eines Tages, im Flusse
schwimmend, abgeschossen. Zwei Tage darauf
fanden Eingeborene das Tier tot auf dem Was-
ser treibend; es war 44/h Meter lang. Stau-
nend stand ich davor und betrachtete die mäch-
tigen Formen des Gepanzerten. — Was aber

soll man erst zu Ungetümen sagen, die eine

Länge von zehn Metern und darüber messen,

Tiere, wie sie nach Brehm schon vorgekommen
sein sollen! Stanley und Barth haben von über
18 Fuß langen Krokodilen wiederholt berichtet,
und Wißmann sah einmal eine solche Echse auf
einem Flußpferdkadaver den oberen Kassai
hinabtreiben. Ein Kollege von mir, Faktorei-
leiter der Gesellschaft Nordwestkamerun, be-

obachtete einst am Croß-Fluß, in der Nähe des

Dorfes Abonando, ein aus dem tiefen Wasser
steigendes Krokodil, das sich in den Busch hinein-
schlangelte und plötzlich pfeilgeschwind gerade
an der Stelle in den Fluß stürzte, wo ein fünf-
jähriges Eingeborenenmädchen mit Waschen be-

schäftigt war. Das Kind verschwand in den Flu-
ten auf Nimmerwiedersehen.

Alle Krokodile bewohnen das Wasser, am
zahlreichsten ruhig fließende Ströme, Flüsse und
Bäche, kaum weniger oft Landseen, gleichviel,
ob diese süß oder salzig sind, ebenso wasserreiche
Brüche und Sümpfe, unter Umständen selbst die

Küstengewässer des Meeres. Das Land betreten
sie in der Regel nur, um, von der sie belebenden
Sonne durchglüht, mit aller Bequemlichkeit zu

Nachklang.

schlafen, um ihre Eier abzulegen, und endlich,
um von einem versiegenden Gewässer einem an-
dern, noch nicht vertrockneten Becken oder Flusse
zuzuwandern; doch kennt man Fälle, in denen
Krokodile auch in nicht unbeträchtlicher Entfer-
nung vom Wasser Räubereien ausgeführt ha-
ben. So erlegte mein farbiger Jäger ein solches
Tier etwa eine Stunde vom Mungo entfernt
mitten im Urwald, wo der Echse nur sehr wenig
Wasser zur Verfügung stand. Im Magen des

Tieres, den ich zergliedern ließ, befanden sich die
Reste eines Taschenkrebses, sowie sieben Kiesel-
steine im Durchmesser von ein bis zwei Zenti-
meter.

„Es ist nicht anzunehmen," schreibt H. von
Humboldt, „daß die Krokodile die Steine zufällig
verschlucken; denn wenn sie die Fische auf dem

Grunde des Flusses packen, ruht ihre untere
Kinnlade nicht auf dem Baden. Die Indianer
haben die abgeschmackte Idee ausgeheckt, diese

trägen Tiere machten sich gern schwer, nur leich-
ter tauchen zu können. Ich glaube, daß sie große
Kiesel in ihrem Magen aufnehmen, um dadurch
das Zerreiben der Nahrung, wie bei vielen Vö-
geln, und zugleich eine reichliche Absonderung
des Magensaftes herbeizuführen." Den Schädel
des Tieres sandte ich dem Berliner Zoolog. Mn-
seum ein, wo er von Prof. Matschic als zum
Stumpfkrokodil gehörig festgestellt wurde, einer
Gattung, die nicht länger als 1,70 Meter wird
und von deren Lebensweise man erst wenig
weiß. (Schluß folgt.)

Nachklang.
Wenn die Silberschleier wallen,
Voll und tief die Glocken hallen

Auf der weiten Wasserbahn,

Mutz ich in dein Stübchen treten,
Still mich neigen, um zu beten,

Wie du einst mit mir getan.

Wieder schlüpft durch's braune Zimmer
Jener späte Sonnenschimmer,

Den du auf der Stirne trugst,
Als um mich und meine Fehle
Du aus ganzer, tiefster Seele

Warm der Liebe Bande schlugst.

Wieder bringt im Herzensgründe
Licht aus jener Feierstunde

Allen bittern Kampf zur Ruh —
Duft und Klänge blassen, sterben;

Doch dein altes Liebeswerben
Läutet zitternd immerzu... Eli,àty àz.


	Nachklang

